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Morgen-⸗Ausgabe. Dienftag, den 14. Juli 1885. Nr. 321. 


Deutſchland. Unterlagen zu liefern. Zu gleichem Zwecke ſoll und zwar müßten ſolcht Zuſchlag⸗Billets im Lo- erachte, wenn die gegenwärtige Emrichtung d ? 
13. Jull. Auf Grund des Bun⸗ das bei der Abſendung der Kontrollliſten an das kalverkehr ohne weitere Koſten von dem Zugbe⸗ ſonntäglichen Unterrichts in dieſer Anſtalt, vermöge 
Berlin, 13. „uf ‚Grund de königliche ſtatiſtiſche Bureau elnzurelchende Vek⸗ glettungszettel verkauft werden, damit die Be- 


desrathsbeſchluſſes vom 19. v. M. findet am 1. deſſen die Zeit des ‚Hauptgottesbienfles von dem- 


Dezember b. J. wiederum eine allgemeine Volks- 
zählung im deutſchen Reiche ſtatt. 


früheren Jahre; jedoch ſollen mit Rückſicht dar- 
auf, daß ſeit der leßten Volkszählung die Be- 


beſchränkt werden. Die erforderlichen Formulare 


und den königlichen Regierungen zur MWeiterfüh- 
rung an die Kreisbehörden übermittelt worden. 
in Einzelnen bemerkt der Miniſter noch Folgen ⸗ 
ee: Um den Ortsbehörden vor Vollendung und 
Aufbereitung der Zahlergebniſſe durch das könig⸗ 
licht ſtatiſtiſche Bureau, wie dies ſchon 1880 ge- 
ſchehen iſt, einige Kenntniß des Ergebniſſes zu 
verſchaffen, ſollen doppelte Exemplare von Zähler ⸗ 
Kontrollliſten verabreicht werden, damit die eine 
von den Zahlen als Konzept benußt und von der 
Ortsbehörde zurückbehalten werden, die Reinſchrift 
aber alsbald an das königliche ſtatiſtiſche Bureau 
er kann. 

orſorge getroffen werden, daß möglihft bald nach 


2000 und mehr Einwohnern hanpſchriftliche Ueber · 


werden, ohne daß es eines weiteren Antrages be- 
darf Gleiche Ueberſichten werden auch an die 
Seh ee Orte mit weniger als 
200 Einwohnern, jedoch nur auf beſonderen An- 
trag, verabfolgt, während den Kreisbehört en Hand- 
ſchriften der endgültigen Zählungsergebniſſe nach 
einem anderen Muſter zugehen ſollen. Für jede 
Stadt, Landgemeinde und ſelbſtſtändigen Guts be⸗ 
rk iſt, abweichend von der Zählung des Jahres 
1880, von der Ortsbehörde, bezw. von der Zähl ⸗ 
kommiſſton auf Grund der Zähler-⸗Kontrollliſten 
eine Ortsliſte zuſammenzuſtellen und durch Unter⸗ 
ſchrift zu beglaubigen. Dieſelbe fol dazu dienen, 
für eine neue Ausgabe des bekannten Werkes: 
„Die Gemeinden und Gutsbezirke des preußiſchen 
Staates“, welcht im Anſchluß an die Volkszäh⸗ 
lung veranſtaltet werden ſoll, die erforderlichen 


Feuilleton. 


— 


Opium, Morphium und Aether. 


Die Engländer haben neuerdings mit China 
einen Vertrag betreffe des Verzollungs modus von 
Opium pereinbart,. der den Import des Giftes 
erleic tert. 1840 führten fie zu demſelben Zweck 
im Intereſſe des indiſchen Handels, der ſich in 
dem genannten Artikel auf einen jährlichen Werth ⸗ 
betrag von dert Millionen Mark belief, 
einen blutigen Krieg, jetzt wird daſſelbe auf dem 
friebligen Wege freundſchaſtlicher Vereinbarung 

. Wo der Handel anfängt, ſcheint eben 
beim Engländer die Moral aufzuhören. Es er- 
ſcheint nicht unangemeſſen, bei dieſer Gelegenheit auf 
einen Vortrag hinzuwetſen, den M. P. Regnard 
vor Kurzem in der Pariſer wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſcaft über die Verbreitung der Modegifte 
Opium, Morphtum und Aether in ihrer Anwen⸗ 
dung als narkotiſche Genußmittel gehalten hat. 
Die Türken, beſonders die Ulemas, nehmen täg- 
lich Opium in Jorm von Kügelchen nach den 
Unzelnen Mahlzeiten. Ein Quantum von fünf 
dis zehn Centigramm führt eine angenehme phy⸗ 
fie und intellektuelle Erregung herbel. Bel ſchar⸗ 

fen Ritten wendet man das Oplum als Reftau- 
rativ an und Mr. Burns ſah nach einem Marſch 
von dreißig engliſchen Meilen Roß und Reiter 
durch eine zwiſchen beiden getoeilte Doſis von 
zwel Gramm ſichtlich erfriſcht und zu neuen Stra⸗ 
pazen bereit. Die Opiomanie als krankhaft ge- 
wordene Leldenſchaft iſt in der Türkei ſeltener, als 
man gemeinhin annimmt. Ganz anders in China. 
Der Optumrauſch tritt hier an Stelle der Trun⸗ 
kenhelt und führt zu durchaus ähnlichen Konfe- 
quenzen. Im Alter von vier- bis fünfundzwanzig 
Jahren fängt der Chineſt an, Opium zu rauchen, 
nach ſechs bis acht Monaten bat er es im Durch- 
ſchnitt auf etwa zehn Pfeifen täglich gebracht und 
nach fünf bis ſechs Jahren iſt er körperlſch und 


Sie wird in 
derselben Weiſt und nach derſelben Methode zur 
Aus führung gelangen, wie die Volkszählungen der 


rufszäblung ſtattgefunden hat, die zu beantwor⸗ 
tenden Fragen auf das thunlichſt geringe Maß 


ſiud Bereits im Miniſtertum des Innern aufgeftellt 


Auch wird von dieſem wiederum 


der Zählung den Vorſtänden der Gemeinden mit 


ſichten des endgültigen Hauptergebniſſes zug iſtellt 


zeichniß ſämmtlicher zum Krelſe gehörigen Städte, 
Landgemeinden und Gutsbezirke verwandt wer⸗ 
den, deſſen ſorgfältige Aufſtellung daher den Kreld- 
behörden zur ganz biſonderen Pflicht gemacht 
wird. We 

Veranſtaltungen, welche den Stand der orte 
anweſenden Bevölkerung am Zählungstage weſent⸗ 
lich verändern könnten, folen nach Möglichkeit 


verhindert werden, und es iſt wegen der Kram⸗ 
und Viehmärkte bereits früher Vorſorge getroffen. 
Endlich wünſcht der Miniſter, daß nach Beendl⸗ 
gung des Zählgeſchäftes über die bei der Zäh⸗ 


lung gemachten Wahrnehmungen auf Grund einer 
berelts 1880 getroffenen Anordnung berichtet 
werde. 


Berlin, 13. Juli. Die vor einigen Tagen 
als zum 2. Januar 1885 bevorſtehend gemeldeten 
Aenderungen in der Einrichtung der Elſenbahn⸗Rück⸗ 
fahrtskarten werden vorausſichtlich noch den Eiſen⸗ 
bahnbezirksräthen und dem Landeseiſenbahnrath zur 
Begutachtung unterbreitet werden. Eine Prüfung 
der in Ausſicht genommenen Neuerungen vom 
Standpunkt der Eiſenbahn⸗Reiſenden aus erſcheint 
uns namentlich deshalb nothwendig, weil in den 
Zeitungs-Mittheilungen gejagt wird, daß überall 
dort, wo Schnell- und Kourierzüge verkehren, der 
Preis der Rückfahrtskarten nach dem erhöhten 
Fahrpreiſe für beſchleunigte Züge berechnet werden 
ſoll. Dieſe Beſtimmung müßte zur Voraus ſeßung 
haben, daß die Rückfahrtskarten lediglich für be⸗ 
ſchleunigte Züge benutzt werden; da dieſe Vor⸗ 
ausſetzung aber mindeſtens auf den Lokalverlehr 
keine Anwendung findet und auch für den durch⸗ 
gehenden Verkehr nicht immer zutrifft, ſo erſcheint 
die gedachte Vertheuerung als eine ſachlich unbe- 
gründete oder wenigſtens auf falſcher Grundlage 
beruhende Verkehrs⸗Maßnahme, die mit der bis⸗ 
herigen Thätigkeit des Herrn Eiſenbahnminiſters 
und mit den Aufgaben der Staatsbahn ſchlecht in 
Einklang zu bringen iſt. Das einzig richtige 
wäre, wenn man überhaupt eine Vertheuerung 
der beſtehenden Verkehrs - Einrichtungen für zu⸗ 
läſſig hält, die Erhebung von Zuſchlags-Gebühren 
für die Benutzung von Schnell- und Kourierzügen, 
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geiſtig rulüirt. Die Art der Trunkenheit ſteigert 
ſich von einer gelinden Ekſtaſe bis zum vollſtändi⸗ 
gen Delirtum. Aus den Thüren der Op umhöh⸗ 
len ſieht man hin und wieder Menſchen wie ra ⸗ 
ſend herausſtürzen und ſich auf Vorübergehende 
werfen, um ſie zu tödten. Die Polizeiſoldaten 
find daher mit einer beſonderen zweizinkigen Gabel 


ausgeſtattet, um die Trunkenen an die Häuſer⸗ 


wände zu drücken und ſo zu entwaffnen. 

In den frequentirteren Oplumknelpen giebt es 
einen beſonderen Raum, in dem man die bei die⸗ 
ſem Stadium Angelangten gebunden und auf 
Divans gerollt findet. Dies als Dptum bezeich⸗ 
nete Präparat enthält ſtebzehn verſchtedene Gifte. 
Die Hauptbeſtandtheile find Morphin und Codein. 
Das erſtere wird zu jenen ſubkutanen Injektionen 


verwendet, die ſo die erſte Urſache zur Morphino⸗ 


manie abgeben. M. Regnard entwirft ein ge⸗ 
radezu entſeßliches Bild von der Verbreitung, die 
das Gewohnheleslaſter der Morph um-Einjpripun- 
zum Zweck künſtlicher Narkoſe gerade in den beften 


Kreiſen in Frankreich gefunden. Die dazu nöthi⸗ 


gen Juſtrumente, Spritze und Flacon, werden in 
allen möglichen Geſtalten, als Taſcheufeuerzeug, 
als Zigarrenbehälter, als Breloque getragen, mit 
Chiffre und Wappen. Auf hundert männliche Mor⸗ 
phinomanen kommen ungefähr fünfundzwanzig dem⸗ 
ſelben Laſter unterworfene Frauen. 

Die am meinſten inſizirten Stände ſind die 
der Studenten der Medizin, der Aerzte, der barm⸗ 
herzigen Schweſtern und Diakoniſſen, da es ihnen 
am wenigſten ſchwer fällt, ſich das Gift zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Wirkungen der erſten Injektionen 
find ungefähr gleichartig denen der erſten Zigarre, 
Schwindel, Erbrechen, leichte Art von Trunken⸗ 
heit. Dieſe unangenehmen Symptome verlieren 
ſich allmälig und an ihre Stelle tritt ein allge- 
meines Wohlbefinden, eine ſcheinbare Erhösung 
ber geſammten Sinnes- und Denkthätigkeit. Die 
Hauptgefahr beſteht darin, daß die Herbeiführung 


dieſts Zuſtandes eine ſtetige Vermehrung der ein ⸗ 


zuführenden Doſis bedingt. Während gemeinhin 
eine einmalige Injektion von 10 Centrigramm als 


nutzung von Rückfahrts - Karten nicht erſchwert 
würde. 

— „Anläßlich des braunſchweigiſchen Fal⸗ 
les,“ ſchreibt die „K. Ztg.“, „tritt von verſchie⸗ 
denen Seiten die Nachricht auf und hat bisher 
Widerſpruch nicht gefunden, daß dem deutſchen 
Reichstag demnächſt eine Ergänzung der Reſchs⸗ 
verfaſſung vorgeſchlagen werden ſoll, welche aus- 
ländiſche Fürſten von der Ausübung landes herr⸗ 
licher Rechte auf deutſchem Boden ausſchließt. 
Eine ſolche Beſtimmung wäre gewiß ſehr ange⸗ 
bracht, um von vornherein Anſprüche zu bejeiti- 
gen, die auch anderen Bundesſtaaten als Braun- 
ſchweig gegenüber beſtehen und ſeiner Zeit wer⸗ 


deu geltend gemacht werden, von deren Anerken⸗ 
nung aber im neuen deutſchen Reiche niemals 


mehr die Rede ſein kann. Unter dem heiligen 
römiſchen Reich oder dem deutſchen Bunde mochte 


das angehen, in unſerem nationalen Reiche aber 
iſt für engliſche oder ruſſiſche Prinzen kein Bo⸗ 
den mehr. 


Das iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß es 
im Grunde gar nicht verfaſſungs rechtlich ausge ⸗ 
ſprochen zu werden brauchte. Indeſſen haben wir 
in der braunſchweigiſchen Frage doch wleder 
Wahrnehmungen gemacht, die eine Ergänzung des 
deutſchen Grundgeſetzes in der angegebenen Rich⸗ 
tung als recht wünſchenswerth erſcheinen laſſen.“ 
L Aus Görlitz trifft die Mittheilung ein, 
daß. der Miniſter für Handel und Gewerbe auf 


eine Beſchwerde über das Verbot des Unterrichts 


in der gewerblichen Fortbildungsſchule während des 
Morgengottesdienſtes eine abſclägliche Antwort er⸗ 
theilt hat. Das evangeliſche Kirchenblatt theilt 
dies in folgender Faſſung mit: 

Die Angelegenheit wegen der Nichterthellung 
des Unterrichts in der Fortbildungsſchule während 
der Hauptgottesdienſiſtunden von 9— 11 Uhr am 
Sonntage iſt nun, nachdem ſte im vorigen Winter 
noch einmal angeregt worden war, definitiv zu 
Gunſten der Ehre der Kirche entſchieden, indem 
auch der Herr Miniſter für Handel und Gewerbe 
unter dem 10. Juni reſkribirt hat: daß ich eine 
Beeinträchtigung der Werkſamkeit der gewerblichen 
Fortbildungsſchulen zu Görlitz für ausgeſchloſſen 
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tödtlich gilt, hatte es ein Magiftrats-Beamter in 
Paris in verhältnißmäßig kuczer Zeit auf 35 täg- 
liche Einfprigungen zu 10 Centigramm, das heißt 
auf das enorme Quantum von 3.5 Gramm täg⸗ 
lich gebracht. Er verbrauchte ſomit pro Jahr 
1.5 Kilogramm, ſo daß fein Laſter, den Durch⸗ 
ſchnittspreis des Gramms Opium zu 2 Fres. an- 
genommen, ihn jährlich 3000 Frcs. koſtete. Sein 
Organismus hatte ſich an das unnatürliche Reiz⸗ 


mittel jo gewöhnt, daß er ohne daſſelbe ſchlechter ⸗ 


dings nicht mehr funktloniren wollte. 
Ein Arzt in Wien war durch den täglichen 


Gebrauch von durchſchnittlich zehn Centigramm ſo 


heruntergekommen, daß er ganze Stunden ohne kaufte er eines Tages für 30,000 Franks gottes⸗ 


Gefühl, ohne Intellekt auf dem Sofa zubrachte. 
Seine Hauptnahrung beſtand aus Salat, einge⸗ 
machten Früchten und Milch. Eines Tages in 
Folge einer zu ſtarken Einfprigung für todt auf- 
gefunden und mit Mühe ins Leben zurückgerufen, 
machte er ſofort am anderen Morgen eine noch 


ſtärkere Injektion und ſtarb. Häufig treten bel 


den Morphinomanen Halluzinationen ein, die ſich 
beiſplelsweiſt in Kleptomanie äußern. 
1882 die Frau eines wohlhabenden Zahntechnikers 
im Magaſin du Louvre beim Diebſtahl abgefaßt, 
aber auf ärztliches Gutachten freigeſprochen, da 
fie den verbrecheriſchen Akt im Morphiumrauſch 
begangen. a 

Die Gefahr der Aetheromanie iſt bel Weitem 
geringer, da ſich das Laſter des penetranten Ge⸗ 
ruchs des Schwefeläthers halber ſchwerer verheim⸗ 
lichen läßt. Man ergiebt ſich ihm daher mit Vor⸗ 
liebe im Freien. 

Die Polizeibeamten und Wächter auf den 
Squares und in den Parks Londons finden jeden 
Morgen eint beträchtliche Anzahl geleerter Flaſchen, 
die ſich durch den Geruch als mit Schwefeläther 
gefüllt geweſen erweiſen. Die Symptome ſind 
weſentlich andere als bei den Morphium-Ein- 
ſpritzungen. Nach den erſten Inhalationen macht 
ſich das Gefühl einer außerordentlichen Friſche im 
Geſicht und in den Athmungs⸗Organen bemerk⸗ 


So wurde 


Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizi⸗ 


naſ angelegenheiten vom 8. Januar d. J. finde . 
daher keinen Anlaß. 70 


— Der Frau b. Möllendorf, geb. Gräfin’ 


v. d. Schulenburg - Lieberofe, iſt ſeitens des Mi⸗ 


niſters des Innern geſtattet worden, zum Beſten 


der Zentral - Verkaufsſtelle der Zweig vereine des 
Vaterländiſchen Frauenvereins eine öffentliche Aus ⸗ 
ſpielung von Exzeugniſſen der gedachten Zweig⸗ 
Vereine zu veranſtalten und die betreffenden Looſe 
in den Provinzen Heſſen⸗Naſſau, Weſtfalen, Han⸗ 
nover, Sachſen, Preußen, Brandenburg, Schleſten, 
Pommern und in der Rheinprovinz, ſowie der 
Stadt Berlin zu vertreiben. 

— Das Stiftungefeſt des Lehr-Infanterie- 
Bataillons fand in Gemäßheit allerhöchſten Be⸗ 
fehls geſtern Vormittag 11 Uhr in Potsdam ſtatt. 
Mit der Vertretung des Kaljers war der Kron⸗ 
prinz beauftragt. Außer demſelben wohnten die 
Frau Kronprinzeſſin und alle in Berlin anweſen⸗ 
den Mitglieder des Königshauſes und deutſchen 
Prinzen der Feier bei. Dileſelbe begann bei 
prachtvollem Wetter um 11½ Uhr mit einem vom 
Hofprediger Rogge abgehaltenen liturgiſchen Got⸗ 
tesdienſt im Garten von Sans ſouct. An denſel⸗ 
ben ſchloß ſich um 12 Ubr der Parademarſch und 
ſpäter die Speiſung der Mannſchaſten des Batail⸗ 
lons in den Kommuns. Der Kronprinz trank 
dabet im Namen des Kaiſers auf die Armee, der 
kommandirende General des Gardekorps, General 
der Infanterte v. Pape, brachte ein begeiſtertes 
Hoch auf den oberſten Kriegsherrn, den Kaiſer, 
aus. Um 1 Uhr fand im Muſchelſaale des 
Neuen Palais ein Diner von 100 Gedecken ſtatt. 
Die Hoftrauer war für die geſtrige Feiler ab⸗ 
gelegt. 

— Dr. Ferran hat ſich telegraphiſch mit 
Pariſer Blättern in Verbindung geſetzt und mel⸗ 
dete vor einigen Tagen dem „Journal des De⸗ 
bats“: 

„Madrid, 9. Juli, 7 Uhr 30 Abends. Ich 
erhebe nachdrücklich Einſprache gegen die übertrie- 
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bar, dann ſcheint ſich ein Schleier vor die Augen 
zu legen, es tritt Ohrenſauſen, Schwindel, Hallu⸗ 
zination und ſchließlich Schlaf ein. Das Erwachen 
bringt Kopfſchmerz und Stumpfheit aller Sinne. 
Die Aetheromanen find meiſt Gewohnheitstrinker, 
denen der Alkohol nicht mehr genügt. Sie be⸗ 
ginnen mit dem Einathmen und ſchlie ßen mit dem 
Trinlen des Giftes. So ſah man Mitte der 
fiebziger Jahre einen jungen Mann aus einer 
der beſten Familien durch die Straßen von Paris 
taumeln, der ſich während des Krieges an den 
Asthergenuß gewöhnt. Unter dem Einfluß des 
Giftes beging er die ſeltſamſten Streiche. So 


dienſtliche Utenſilien, miethete dann einen Fiaker, 
lieh ſich von dem Leiter des Fuhrwerks 5 Franks, 
betrank ſich an dem dafür angekauften Aether bis 
zur Beſinnungsloſigleit und prügelte ſich ſchließlich 
mit dem Kutſcher, bis er zur Wache gebracht 
wurde. Seine Familie brachte ihn auf ein Schiff, 
um ihn in dieſer Iſolirung möglichſt ſorgfältig 
bewachen zu laſſen. Zu Valparaiſo entſchlüpfte 
er, kehrte nach Paris zurück, wurde innerhalb 
eines Zeitraums von vierzehn Tagen 8 Mal ar⸗ 
retirt und ſchllͤßlich wegen notoriſchen Wahnſinns 
in Charenton in die Zwangsjacke geſteckt. Eine 
Heilung der Morphinomanle und der Aetheromanie 
hält M. Regnard nur bei vollſtändiger Iſolirung 
und allmäliger energiſcher Einwirkung auf die 
Willenskraft des Patienten für möglich. Er weiſt 
auf die dringende Gefahr der Verbreitung des 
Laſters hin, die bei Weitem größer ſei, als man 
gemeinhin glaube, und empfiehlt das Beiſpiel 
Deutſchlands, wo man ſeit langer Zeit beſondere 
Anſtalten für ſolche und ähnliche Kranke habe. 
In Frankreich iſt eine Einſchließung nur bei noto⸗ 
riſch ausgebrochenem Wahnſinn erlaubt, M. Reg⸗ 
nard ſchlägt demgemäß eine Geſetzesänderung vor, 
um die Iſolirung der Morphino⸗ und Aetheromanen 
zu ermöglichen. 


ſelben frei bleibt, unverändert beibehalten wird. 2 
Zu einer Modifikation des Erlaſſes des Herrn 
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benen Angaben des Dr. Paul Gibier in Betreff 
des Honorars für die Cholera-Impfungen. Ich 
habe unentgeltlich mehr als 21,000 Impfungen 
vorgenommen, insbeſondere die der Städte Alcira, 
Benifayo, Puyg und Carcagente. Ich habe den 
Armen von Alckra nahezu 6000 Francs gegeben, 
welche mir die Regierung für meine Arbeiten mit 
dem amtlichen Ausſchuſſe übermitteln ließ. Ich 
babe den Armen von Benifayo die Geldſumme 
überlaſſen, welche die Munizipalität mir zugedacht 
hatte. Ich impfe unentgeltlich in allen Wohl- 
thätigkeits⸗Anſtalten, die geiſtlichen Genoſſenſchaf⸗ 
ten, das Heer, die Marine und die Armen aller 
Klaſſen.“ 

— Der Afrikareiſende Clemens Denhardt 
ſoll, dem „D. Tgbl.“ zufolge, auf ausdrücklichen 
Wunſch des Fürſten Bismarck nach Deutſchland 
zurückgekehrt fein. Die von demſelben mitgebrach⸗ 
ten Dokumente, die zum Theil bis ca. 700 Jahre 
zurückreichen ſollen, weiſen dem Vernehmen nach 
die völlige Unabhängigkeit Witus von Zanzibar 
zur Evidenz nach. 

— Das Einſchreiten der belgiſchen Behör- 
den gegen in Brüfjel verhaftete Anarchiſten hat 
in der Preſſe ungemein vielen Staub aufgewirbelt, 
und das Amtsblatt zu folgender Mittheilung 
veranlaßt: 

„Mehrere Blätter haben gemeldet, die Brüſſe⸗ 
ler Polizei habe in einem Hauſe im Viertel der 
Rue Haute nach den Urhebern und den Beweiſen 
einer anarchiſtiſchen Verſchwörung geforſcht. Die 
hierüber in der Oeffentlichkeit verbreiteten Einzel ⸗ 
heiten find durchaus unrichtig. Die Nachforſchun⸗ 
gen, worauf hingewieſen worden, bezogen ſich nur 
auf ein Verfahren, das wegen Tragens von fal- 
ſchem Namen gegen zwei Menſchen von franzöfl- 
ſcher Abkunft, deren einer erſt wegen Landſtreiche⸗ 
rei verurtheilt, eingeleitet wurde.“ 

— Aus Madrid erhalten wir folgende Liſte 
der vom 20. Mat bis zum 9. Juli an der Cho⸗ 
lera Erkrankten und Geſtorbenen: 


Prozentzahl 
Erkrankun der 

Provinzen gen Todesfälle Todesfälle 
Alicante 1588 646 40,60 
Kaſtilien 2617 1277 48,79 
Cuenca 78 40 51,28 
Madrid 1700 753 59,10 
Murcia 6007 2319 38,64 
Tarragona 31 19 61,29 
Veruel 12 3 41,66 
Toledo 455 207 45,49 
Valencia 14,928 6801 45,49 
Saragoſſa 626 280 44,73 


28,042 12,347 44,05 

In der Stadt Madrid find während derſel⸗ 
ben Zeit 191 Menſchen erkrankt und 113 geſtor 
ben, was für die Todesfälle 59,16 Prozent er⸗ 
giebt. 

— General - Lieutenant Annenkow, der Er- 
bauer der Transkaspi⸗Eiſenbahn, if, wie wir den 
„Pet. Wed.“ entnehmen, mit der Ausarbeitung 
eines Projektes für einen Seekanal zwiſchen dem 
Kaspimeer und dem Michailowsk-Buſen beſchäf⸗ 
tigt. Michatlowsk liegt ſüdlich von Krasnowodsk 
am Oſtufer des kaspiſchen Meeres. Die Fahrt 
der vom Kaukaſus kommenden Truppen geht näm⸗ 
lich von Baku, am Weſtufer des kaspiſchen Mee⸗ 
res, nach Krasnowodsk in 16 Stunden. Von da 
an müſſen die Truppen nach Michailowsk, dem 
Ausgangspunkte der trauskaſpiſchen Bahn, in 
kleine Dampfer umgeladen werden, da das Waſ⸗ 
ſer ſelcht if. Außerdem find verſchledene Vorge⸗ 
birge zu umſchlffen, fo daß dieſe Fahrt ſelbſt eine 
Reihe von Stunden in Anſpruch nimmt und mit 
der Umladung ſehr zeitraubend wird. Der Ka⸗ 
nal ſoll nun einerſeits den Weg abkürzen, ande⸗ 
rerſeits aber eine die Umladung überflüſſig machende 
tiefe Waſſerſtraßßſe herſtellen. Er würde alſo den 
Transport ruſſtſcher Truppen aus Europa nach 
Zentralafien weſentlich erleichtern. 

— Der egyptiſche Telegraph hat einen ge⸗ 
rüchtweiſen Todtſchlag an den Mahdi vollzogen, 
wie er dies ſchon zu wiederholten Malen, aber 
immer mit negativem Erfolge, verſuchte. Ob es 
ihm diesmal beſſer gelungen iſt, wird ſich bald 
zeigen müſſen. Sonſt wird noch aus Suakin ge- 
meldet: 8 N 
„Dank dem fluchtartigen Rückzuge der Eng ⸗ 
länder aus dem Sudan herrſcht jetzt in dem gan- 
zen Gebiete zwiſchen dem Rothen Meere und dem 
Nile die vollſtändigſte Anarchie, jo daß die Stra⸗ 
ßen, die von hier nach Berber und Chartum füh- 
ren, nur von großen und zugleich wohlbewaffneten 
Karawanen benüßt werden kännen. Und auch 
dieſe müſſen für die Erlaubniß zur Fortſetzung 
ihrer Reiſe große Geldopfer bringen, da Osman 
Digma von allen Reiſenden, die ſeln Gebiet paj- 
firen, ebenſo auch für deren Kameele, einen Zoll 
einhebt. Das fo eingehobene Geld ſoll, wie die⸗ 
ſer General verſichert, zur Fortſetzung des Krieges 
gegen die Engländer verwendet werden. Osman 
Digma hat jetzt ſein Hauptquartier am Fuße des 


Duratberges, unweit dem Dorfe Rauat, das 


gleichfalls befeſtigt iſt. Vor einigen Tagen ſind 
gegen 20 Notable aus Berber dort eingetroffen, 
um mit dem General über die Zukunft ihrer 
Stadt zu konfertren. Sie erhielten die wenig er ⸗ 
freuliche Nachricht, daß Mohamed Achmed nach 
dem Ramazan auf feinem Zuge gegen Dongola 
ihre Stadt beſuchen und zugleich über alle Perſo⸗ 
nen, welche die Engländer unterſtützt, oder ihnen 
Informationen geliefert haben, zu Gericht ſitzen 
werde In Berber fürchtet man nun, daß der 
Mahdi dieſes Gericht eigentlich dazu benützen werde, 
um von der Stadt eine große Kriegskontribution 


tinzuheben. 


Ni- 


— Zum Falle von Khartum bringt ſteuert, noch als Schiffsproviant deklsrirt waren. 


die „Daily News“ nachſtehende Mittheilung. Der 
„poſttiv letzte“ Mann aus Khartum iſt ein ge⸗ 
wiſſer Abdullah Bey Jemail, der ein Bataillon 
trregulärer Truppen während der Belagerung die⸗ 
ſes Platzes befehligte und der entkam und vor 
Major Turner, vom Intelligenz - Departement in 
Dongola, Ausſagen machte. Diefer Mann ſtellt 
Verrätherei Farag Paſchas, der fein Mitoffizier 
war, in Abrede. Er ſagte, daß Gordon zwanzig 
Tage vor der Einnahme der Stadt alle Ziviliſten, 
die nicht fähig waren, Waffen zu tragen, nö⸗ 
thigte, Khartum zu verlaſſen und dem Mahdi ein 
Schreiben ſandte, das, wie folgt, abgefaßt war: 
„Dieſe Leute habe ich 6 Monate beherbergt; thun 
Sie ein Gleiches, ſpeiſen und unterſtützen Sie 
dieſelben. Was ich bis heute gethan, thun Sie 
in der Zukunft.“ Aodullah giebt die Zahl der 
Perſonen, die ſich in Khartum vor deſſen Ein⸗ 
nahme befanden, einſchließlich des Militärs, auf 
circa 14,000 an. Farag Paſcha, erklärte er, 
wurde getödtet, weil er den Ungläubigen gedient 
hatte. Er glaubt, daß 4000 bis 5000 Ziviltſten 
niedergemacht wurden. Mehrere rangen mit ihren 
Mördern und erwürgten viele in ihrer Verzweif⸗ 
lung. Gordon, ein europäiſcher Doktor, ein Dol- 
metſch und zwei andere Männer tödteten minde⸗ 
ſtens 200 Araber vom Palaſt aus und als ihre 
Munition erſchöpft war, wurde das Thor gedff- 
net und Gordon erſchien, „ruhig und heiter“ eine 
Zigarette rauchend mit ſeinem Säbel in der rech⸗ 
ten Hand. Für einen Augenblick trat eine Pauſe 
ein, aber ein in ſeiner Nähe befindlicher Araber 
legte ſein Gewehr an und ſchoß den General nie ⸗ 
der. „Allah weiß, ich ſpreche die Wahrheit und 
lüge nicht,“ fügte Abdullah hinzu. Die Derwiſche 
verſammelten ſich ſodann und tödteten die Ueber⸗ 
lebenden. Täglich erhebt ſich der Mahdi nach 
Verrichtung ſeiner Gebete in ſeiner vollen Länge 
und ſich gegen Norden wendend, zieht er ſein 
langes zweiſchneldiges Schwirdt und ruft aus: 
„Wehe, wehe dir Stambul, denn dieſes Schwerdt 
iſt gegen dich!“ 
Aus laud. 


London, 10. Jull. Sehr bedeutende Ueber⸗ 
raſchung verurſachte geſtern Abend im Unterhauſe 
die Mittheilung des Schaßkanzlers, daß ſich in 
den Rechnungs⸗Aufſtellungen des früheren Ma- 
rine⸗Miniſteriums ein Fehler von nicht weniger 
als 850,000 Pfd. Sterl. (über 17 Millionen 
Mark) vorge unden habe. Der frühere Marine- 
miniſter hatte nämlich die Voranſchläge für ſein 
Departement um dieſe Summe geringer angege⸗ 
ben, als fie ſich herausſtellte, und das Deſtzit um 
850,000 Pfd. St. geringer bezeichnet, als es in 
der That if. Am merkwürdigſten bei der ganzen 
Sache ſcheint der Umſtand, daß von dieſem Be⸗ 
trage die Summe von 500,000 Pfd. Sterl. ſchon 


zur Zeit, als der Miniſter ſeine Angaben vor dem 


Unterhauſe machte, ausgegeben worden war. Die 
früheren Miniſter konnten über dieſen ſeltſamen Irrthum 
keine genügende Auskunft erteilen. Auch eine an- 
dere Sonderbarkeit kam an den Tag. Das frü- 
here Marine⸗Miniſterium hatte eine große Summe 
für Torpedoboote eingeſtellt, und nun ſtellt ſich 
heraus, daß dieſe Boote gar nicht Torpedoboote 
genannt werden können, da fie ſtatt mit Tor- 
pedos mit Kanonen verſehen werden ſollen. Im 
übrigen konnte der neue Schatzkanzler blos das 
Budget ſeines Vorgängers mit Ausnahme der 
Steuern auf Bier und Whiskey, worüber das Ka⸗ 
binet gefallen war, wieder vorbringen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 14. Juli. Eine Einrichtung, 
welche das Wohnungsſuchen erleich- 
tert, befindet ſich ſeit einigen Tagen an der 
Außenſeite mehrerer Gebäude in Berlin; dieſelbe 
beſteht in einem geſchmackvoll dekorirten Glas- 
kaſten, in der Größe, Preis, Grundriß, Lage ır. 
der zu vermiethenden Wohnungen angegeben iſt, 
und ſomit das unnüße Treppauf- und Treppab⸗ 
Laufen unnöthig macht. Die praktiſche Neuerung 
iſt zweifellos von hygieniſcher Bedeutung, das wer⸗ 
den alle „Wohnungsſucher“ gewiß einjehen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 13. Juli. Wegen Uebertretung der 
$5 135 und 144 des Vereins-Zollgeſetzes vom 
1. Juli 1869 (Zolldefraudatlon) hatten fi der 
Schiffskapitän Ir. Ludwig Rades, der Kupfer⸗ 
ſchmied und Kaufmann Ernſt Dietrich, der 
Kaufmann Ernſt Ehlert, ſämmtlich aus Rügen- 
walde, und der Kleinhändler Louis Mönchan 
aus Rügenwaldermünde zu verantworten. Rades 
iſt Eigenthümer der Brigg „Liberté“ und hat mit 
ſeinem Schiff Fahrten zwiſchen Swinemünde reſp. 
Rügen waldermünde und Kopenhagen gemacht; ſeit 
dem Jahre 1882 hat derſelbe nun auf Zureden 
tines Kaufmanns in Rügenwaldermünde ſich da⸗ 
durch Zolldefraudation zu Schulden kommen laſſen, 
daß er Kautabak einſchmuggelte, und zwar hat er 
dies Geſchäft in ziemlich großem Umfange betrie⸗ 
ben, denn nach der Anklage ſoll er nicht weniger 
als ca. 900 Zentner Kautabak von Kopenhagen 
mitgebracht haben. Um denſelben den Blicken der 
revidtrenden Steuerbeamten zu entziehen, hatte er 
den Tabak Anfangs unter die Schiffsutenſillen 
verſteckt, als er das Geſchäft jedoch großartiger 
zu betreiben begann, ließ er ſich im Schiff ein 
doppeltes Schott anbringen und verbarg dort die 
eingeſchmuggelten Waaren. Im September 1884 
wurde endlich das Treiben entdeckt und zwar fand 
man den bedeutenden Poſten von 789°], Kilo- 
gramm eingeſchmuggeltem Kautabak vor, gleich- 
zeitig entdeckte man noch 8 Kilogramm Tabak- 
ſauce, 2½ Kilogramm Thee und 19 ½ Kilogramm 
Branntwein, welche Poſten gleichfalls weder ver⸗ 


Es wurde die Unterſuchung eingeleitet, welche er- 
gab, daß die eingeſchmuggelten Waaren von einer 
ganzen Anzahl von Kaufleuten aus Rügenwalde 
und Rügenwaldermünde angekauft waren Gegen 
letztere wurden von der Steuerbehörde Geldſtrafen 
feſtgeſezt, denen ſich auch faſt Alle unterwarfen, 
und die drei heute mitangeklagten Kaufleute ließen 
es auf eine gerichtliche Entſcheidung ankommen, 
indem ſie behaupteten, ſie hätten keine Kenntniß 
davon gehabt, daß der Kautabak eingeſchmuggeit 
war. Gegen dieſelben mußte auch heute die Ver⸗ 
bandlung vertagt werden, da einige Zeugen fehl⸗ 
ten, dagegen war Rades im vollen Umfange ge- 
ſtändig in Betreff des Kautabaks und der Tabak- 
ſauce. In Betreff des Thees und des Brannt- 
weins führte er an, daß dieſe zum Schiffspro⸗ 
viant gehört haben und er nur vergeſſen habe, 
fie als ſolche zu deklariren. Die Steuer für Kau⸗ 
tabak beträgt pro 100 Kilogramm 180 Mark, 
für 100 Kilogramm Thee 100 Mark, für 100 
Kilogramm Tabakſauce 85 Mark und für 100 
Kilogramm Branntwein 48 Mark. Bel dem Ge⸗ 
ſtändniß des Angeklagten konnte es ſich nur um 
Feſtſetzung der Strafe handeln und erkannte der 
Gerichtshof auf eine Geldſtrafe von 19709,60 
Mark eventl. 6 Monate Gefängniß, ferner auf 
Beſchlagnahme der defraudirten Waare und 300 
Mark Wertherſatz für die Waaren, melde nicht 
mehr aufgefunden werden konnten. 

Gegen einen untreuen Schlffer war auch 
eine weitere Anklage gerichtet. Der Schiffer Adolf 
Tſchlo che aus Poſen if angeklagt und geſtän⸗ 
dig, in den Monaten Auguſt und September v. 
J. auf der Fahrt von Stettin nach Poſen reſp. 
von Poſen nach Stettin von der ihm anvertran- 
ten Fracht verſchiedene Waaren unterſchlagen zu 
haben. Er war durchaus nicht wähleriſch, ſon⸗ 
dern nahm Alles, wie es vorkam, jo Schleß pulver, 
Sprit, Oel, Zucker, Klieſamen, Kaffee, Reis, 
Pflaumen, Pfeffer, Roſinen, Gries, Mohn, Sy⸗ 
rup, Seife, Zigarren, Leim, Cognac und Gewürze. 
Derſelbe wurde zu 1 Jahr Gefängniß und Ehr⸗ 
verluſt verurtheilt. N 

Der Zimmermeiſter Karl P. hatte Anfang 
Januar d. J auf ſeinem Neubau iu der Guſtav⸗ 
Adolphſtraße, um ein ſchnelleres Austrocknen her⸗ 
beizuführen, außer einem Koakskorbe auch aus 
Backſteinen in den Zimmern einige proviſoriſche 
Koaksöfen aufgeftellt, aus einem der letzteren fie⸗ 
len brennende Stücke und geriethen hierdurch einige 
Balken in Brand; deshalb war P. heute wegen 
fahrläſſiger Brandſtiftung und Uebertretung der 
Bau-Bolizei-Drbnung vom 31. März 1877 an- 
geklagt, da der Gerichtshof jedoch annahm, daß 
dis Aufſtellung derartiger Koaksöfen nicht als neue 
Errichtung von Feuerſtätten zu betrachten ſel, 
wurde P. nur wegen fahrläſſiger Brandſtiftu g 
zu 50 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 1 

Den Maurergeſellen Ferd. Michael . 
trifft wegen eines am 9. März d. J. ausgeübten 
Kohlen⸗Diel ſtahls eine Gefängnißfteafe von 9 
Monaten und 1 Jahr Ehrverluſt. 

Der Lehrer Paul Neumann, gebürtig 
aus Stolzenhagen, war ſeit 9 Jahren in Kaminke 
bei Swinemünde in Stellung; er verhelrathete ſich 
auch dort mit einer ſeiner früheren Schülerinnen. 
Er gerieth jedoch in leichtlebige Geſellſchaft und 
da zu den ausſchweifenden Vergnügungen ſein 
1200 Mark betragendes Gehalt nicht ausreichte, 
legte er ſich auf Wechſelfälſchung. Heute wurden 
ihm zwei ſolcher Fälſchungen zur Laſt gelegt, ein 
Wechſel in Höhe von 1200 M., ein zweiter in 
Höhe von 900 M. Da jedoch inzwiſchen wegen 
2 weite er Fälſchungen Anklage erhoben iſt, wurde 
die Verhandlung vertagt und die Verbindung 
ſämmtlicher Anklagen beſchloſſen. 

— Das 2½zjährige Söhnchen der Junker ⸗ 
ſtraße 4 wohnhaften Dollerſchell'ſchen Eheleute hat 
ſich am Sonntag Nachmittag 6 Uhr, indem die 
Eltern aus der Kirche gekommen waren, vom 
Wohnhauſe aus verlaufen. Es liegt ja die Be⸗ 
fürchtung vor, daß der Knabe nach dem Waſſer 
zu gegangen iſt und bitten die geängſteten Eltern 
Diejenigen, welche den Knaben geſehen haben, 
um Näheres. Belle idet war der Kleine mit brau⸗ 
nem Warpkleidchen, Schürze, Schuhen und Stroh⸗ 
hut. Außerdem hatte er ein Ge ſangbuch im 
Arme. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Jägerliebchen.“ Große Geſangspoſſe in 4 Akten. 
Bellevuetheater: „Der Goldonkel.“ Gr. 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 7 Bildern. 


Die Nr. 28 der „Gefiederten Welt“, Zeit- 
ſchrift für Vogelllebhaber, Züchter und Händler, 
herausgegeben von Dr. Karl Ruß (Magdeburg, 
Creutz'ſche Buch- und Muſtkaltenhandlung, R. & 
M. Kretſchmann), enthält: Ueber das Einbrin⸗ 
gen der jungen Kanarien in die Harzer Käfige. 
— Stubenvogel⸗Züchtung (Fortſetzuag). — Aus 
Haus, Kof, Feld und Wald. 

Die „Iſis“, Zeitſchrift für alle naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Liebhabereien, herausgegeben von Dr. 
Karl Ruß (Magdeburg, Creutz'ſche Buch- u. Mu⸗ 
ſtkaltenhandlung, R. u. M. Kretſchmann), enthält 
in Nr. 28: Der Goldfiſch und ſeine Spielarten 
(Fortſeßung). — Zur Kenntniß einiger Farben ⸗ 
varietäten der Schmuckwanzen (Strachia). — Ueber 
Hydroeeia leucographa. — Ueber die Pflege des 
Drangenbaums im Kübel. — Einiges über Win⸗ 
terſchlaf. — Naturwiſſenſchaftliche Rundſchau. 


Aus den Provinzen. 
x Greifenberg, 12. Juli. Das in der ver- 
gangenen Woche gefeierte 300 jährige Jubiläum 
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der Schüßengilde verlief in der einfachſten Weilſe, 
da keine Einladungen nach außerhalb an andere 
Schüßengilden ergangen waren. Mit Ausnahm⸗ 
von Fiaggenſchmuck auf vielen Häuſern der dt 
deutete nichts an, daß bier ein derartiges en 
gefeiert wurde, da ſonſt die ſämmtlichen Mitglie- 
der im Schützenhauſe auf der Ottoshöhe verſam⸗ 
melt waren, woſelbſt am Freitage als zu 
Feſttag ein gemeinſchaftliches Diner, zu welchem 
Magiſtrat und Stadtvtrordnete eingeladen waren, 
ſtattfand und beſchloß dann am Abend ein Ball 
die Feſtlichkeit. — Der Gefangverein „Konkordia“ 
begab ſich geſtern nach Daber, um dem heute 
ſtattfindenden mittelpommerſchen Geſangfeſt belzu⸗ 
wohnen. — Nach langer anhaltender Dürre trat 
heute endlich ein ſchöner Gewitterregen ein, der 
die rundherum lechzende Natur erquickte. Auf 
den leichten Feldern ſah es ſchon traurig aus und 
find es bauptſäͤchlich Kartoffeln, die auf ſolchen 
Flächen ſehr gelitten haben. Die Roggenernte be- 
ginnt in dieſer Woche, da der Roggen in Folge 
der anhaltenden Trockenheit ſehr gereift hat. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein luſtiger Streich.) Philadelphia, die 
Quäkerſtadt, iR in Aufregung. Zwel Herren ber 
jeunesse dorée haben einen Streich verübt, der 
wie eine Szene aus einem tollen Schwank klingt, 
der den Titel führen dürfte: „Habichte im Tau⸗ 
benſchlag“, oder „Jeuer in der Mädchenſchule “. 
Trotz ber Entrüſtung, die er hervorgerufen, iſt er 
ſo ergößzlich, daß er des Weitererzählens werth iſt. 
Eine der renommirteſten Panflons- und Lehr-An- 
ſtalten für höhere Töchter, die in der nördlichen 
ländlichen Vorſtadt gelegen if, wurde von zwei 
jungen barmherzigen Schweſtern beſucht, welche 
Almoſen für die Armen und Kranken ſammelten. 
Die Schweſtern kamen in einem geſchloſſenen Wa⸗ 
gen vorgefahren und wurden durch die Vorſteherin 
der Schule freundlich empfangen; auch zeigte man 
ihnen das ganze Gebäude von der Küche bis zu 
den Schlafſtellen. Die Schweſtern bekundeten be⸗ 
ſonders großes Intereſſe für die Elevinnen, welche 
den beſten Ständen angehören, und baten um die 
Erlaubniß, eine Subſkriptton für ihren wohlthäti⸗ 
gen Zweck eröffnen zu dürfen. Die jungen Da- 
men zeichneten und zahlten liberal, und die from ⸗ 
men Schweſtern dankten jedem holden Kinde mit 
Umarmung und ſchweſterlichem Kuß, welcher ſich 
beim Abſchiede noch einmal gefühlvoll wiederholte. 
Dann gingen ſie über den Raſen zur äußeren 
Pforte, wo ihr Wagen auf fie wartete. Die 
Neugierde einiger der jungen Elevinnen, welche die 
guten Nonnen noch einmal ſehen wollten, ver⸗ 


anlaßte ſie, einen kürzeren Weg zum Thore zu 


wählen, aber fie liefen ganz entſetzt ins Haus zu⸗ 
rück und erzählten, daß beim Beſteigen des Wa⸗ 
gens ſte unter den Nonnengewändern der Schwe⸗ 
ſtern Männerſtlefel und Hoſen entdeckt hatten. 


Die Vorſteherin befahl tiefſtes Schrelgen ber 


dieſen Vorfall, aber die jungen Damen interefflr- 
ten ſich wahrſche nlich noch mehr für vie brüder⸗ 
lichen als für die ſchweſterlichen Küſſe und ſtell⸗ 
ten unter der Hand Nachforſchungen an, welche 
ergaben, daß dieſer Beſuch das Reſultat einer 
Wette war, welche in dem erklufivften Klub der 
Stadt zwiſchen zwei Partelen der goldenen Jugend 
entrirt worden war. Man hatte um 1000 Dol- 
lars gewettet, ob es einem der jungen Männer 
gelingen würde, die Anſtalt nicht nur zu beſuchen, 
ſondern auch in allen Theilen zu beſichtigen. Der 
Streich bildet einen ergiebigen Stoff für die chro- 
nique scandaleuse von Philadelphia Die 50 
Dollars, welche die barmherzigen Schweſtern ge⸗ 
ſammelt haben, ſind übrigens ſofort einer dortigen 
Waiſenanſtalt übermittelt worden. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 13. Juli. An dem geſtrigen Diner 
bei dem Kalfer nahm Prinz Leopold, der Erb- 
großherzog von Oldenburg, welche um 7 Uhr 
nach Schaumburg an der Lahn abfuhren, ferner 
Prinz Nikolaus von Naſſau und der Reglerungs⸗ 
Präfitent von Wurmb Theil. Die Ausfahrt er ⸗ 


folgte wegen der großen Hitze erſt 71, Uhr 
Abends und beſuchte Se. Majeſtät dann das 


Theater. Heute Morgen trank Allerhöchſtderſelbe 
wieder einen Becher am Keſſelbrunnen, machte dar ⸗ 
auf in Begleitung des Oberpräſidenten Grafen 
zu Eulenburg und des Regierungs - Präſidenten 
von Wurmb eine Promenade und nahm ſpäter 
die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perpon⸗ 
cher und des Wirkl. Geheimraths von Wilmowski 
entgegen. 

Paris, 13. Jull. Die Zeitungsgerüchte über 
Abberufung des Generals Courcy entbehren der 
„Agence Havas“ zufolge jeder Begründung. 

Athen, 13. Juli. Die auswärts verbreitete 
Nachricht, der König werde ſich in dieſem Jahre 
nach Wiesbaden begeben, iſt unrichtig. Eine ſolche 
Reife iſt nicht beabſichtigt geweſen. 

Madrid, 12. Juli. 
gere Sitzung des Miniſterraths ſtatt; nach der⸗ 
ſelben ſolles, wis es heißt, der Minifter des In⸗ 
nern und der Marineminifter ihre Demiſſion ein ⸗ 
gereicht haben. Der Minifterpräfident Canovas 
del Caſtillo wurde vom König in einer Audienz 
empfangen. 

Simla, 12. Juli. (Telegramm des „Reu- 
ter ſchen Bureaus“.) Das Gerücht, die engliſche 
Regierung begünſtige die Errichtung einer briti⸗ 
fen Kantonnirung in Kandahar, findet in hieſt⸗ 
gen amtlichen Kreiſen keinen Glauben. 


Wie verlautet, fol die Quettah ⸗Eiſenbahn 


bis zum Kholak-Paß ausgedehnt werben, 


Heute fand eine län- 


\ 


